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Playlist

If You Love Her – Forest Blakk

Carry You Home – Alex Warren

Visiting Hours – Ed Sheeran

Balorda Nostalgia – Olly, Juli

Rich – Bea and her Business

Lay All Your Love On Me – Mamma Mia

Paradise – George Ezra

Labyrinth – Taylor Swift

Honey, Honey – Mamma Mia

Bruises – Lewis Capaldi

She Will Be Loved – Maroon 5

Dancing With Your Ghost – Sasha Alex Sloan

Enchanted – Taylor Swift

Got It In You – BANNERS

Iris – The Goo Goo Dolls

Miss Americana & The Heartbreak Prince – Taylor

Swift A Sky Full Of Stars – Coldplay

You’ll Be Alright, Kid – Alex Warren

Cruel Summer – Taylor Swift
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Kapitel 1

- Everlee -

»Adara, Aloura! Kommt jetzt, wir müssen los«, rufe ich durchs ganze Haus, bekomme aber keine Antwort. Mein älterer Bruder Noah und ich haben bereits seit einer Woche Sommerferien, unsere kleinen Schwestern haben heute ihren letzten Schultag. Obwohl ich in den Ferien oft auf meine Schwestern aufpassen muss und mir mein Theaterpädagogikstudium eigentlich echt Spaß macht, bin ich froh, dass ich jetzt ein wenig Pause von der Uni habe. Meine Schwestern liebe ich auch wirklich über alles, aber zehnjährige Zwillinge können ganz schön nerven. Ich hab schon oft mit Noah darüber diskutiert, dass er auch ruhig mal auf sie aufpassen kann, aber er drückt sich sehr gerne davor. Und unser Vater, na ja er arbeitet ziemlich viel. Er ist Bürgermeister von Santa Monica und er nimmt seinen Job sehr ernst. Ich liebe meinen Vater und er ist auch immer für uns da, wenn wir ihn brauchen, aber er ist eben auch fast immer im Rathaus, wenn er dort gebraucht wird.

»So Mädels, wir müssen jetzt wirklich gehen, wenn ihr an eurem letzten Schultag nicht zu spät kommen wollt.« Adara und Aloura kommen gemütlich die Treppe runter spaziert. Dann laufen sie zu Noah rüber, der am Frühstückstisch sitzt. »Rate, wer Adara ist und wer Aloura ist.«

»Hm, lass mich kurz nachdenken. Du bist Aloura.« Die Zwillinge seufzen. Noah und ich können die beiden schon seit dem Kindergarten gut auseinanderhalten, aber sie probieren es trotzdem immer wieder, uns zu verwirren.

»Mit euch macht das keinen Spaß.«

»Aber ihr könnt eure Lehrerinnen damit bestimmt richtig gut in den Wahnsinn treiben. Los jetzt, holt eure Schultaschen und raus mit euch.«

Wir steigen ins Auto und fahren los zur Schule.

»Noah holt euch zu Mittag ab, ja? Tschüss und viel Spaß.«

»Danke«, rufen die beiden und verschwinden im Schulgebäude.

Ich werfe einen Blick auf die Uhr. Die Schicht einer meiner besten Freundinnen hat gerade angefangen, da schaue ich doch mal bei ihr vorbei. Jenna arbeitet im Strandcafé ihrer Eltern und will das später auch einmal übernehmen.

Schnell rufe ich die Dritte unserer Gruppe an. Vielleicht will Leah auch kommen. Sie hat ebenfalls seit letzter Woche Ferien. Und sagen wir es so, ihre Eltern sind definitiv nicht arm, einen Sommerjob braucht Leah bestimmt nicht. Es ist also sehr realistisch, dass sie Zeit hat.

»Hi Leah! Ich wollte gerade zu Jenna ins Café, hast du Zeit?«

»Ja klar, ich hab nichts vor. Ehrlich gesagt ist mir jetzt schon langweilig.«

»An deinem ersten Ferientag? Du bist echt nicht normal.«

»Sorry, aber ich weiß echt nicht, was ich tun soll.«

»Was ein Glück, dass ich auch gerade nichts zu tun hab und dich angerufen habe. Wir sehen uns gleich bei Jenna?«

»Jap, bis gleich.« Ich lege auf und suche einen Parkplatz für den Wagen.

Als ich das Strandcafé betrete, steht Jenna schon hinter dem Tresen. Ihre dunkelbraunen Haare hat sie in einen Dutt gebunden und sie trägt die blaue Schürze mit dem Logo darauf.

Jenna hat das Café unglaublich schön eingerichtet. Seit sie hier mehr mithilft, sieht es so viel gemütlicher aus. Es schaut fast so aus, als käme es direkt aus meinem Pinterestboard. Die Wände sind mit Muscheln dekoriert und alles ist in Blau- und Weißtönen eingerichtet. Richtig ästhetisch eben. Das Strandcafé war aber vorher schon ein ganz besonderer Ort für mich. Als ich noch klein war, haben Leah, Jenna und ich jeden Nachmittag hier verbracht.

»Hi Jen! Alles klar?« Jenna wirft überrascht einen Blick auf die Uhr. »So früh und du bist schon wach? Du bist nicht nur wach, sondern schaust sogar ziemlich lebendig aus. Ich bin beeindruckt.« Ich rolle mit den Augen. »Vielen Dank! Ich habe die Zwillinge in die Schule gebracht.«

»Dacht ich mir, du würdest niemals freiwillig vor neun Uhr auch nur daran denken, das Bett zu verlassen.« Ich will protestieren, aber was soll ich sagen, sie hat leider recht. Ich bin eine richtige Langschläferin und kann nichts dagegen machen. Das ist nun mal so.

»Leah kommt auch vorbei«, berichte ich, während Jenna Gläser abtrocknet. Nicht einmal fünf Minuten später spaziert Leah auch schon zur Tür herein. Sie trägt ein rosa Sommerkleid und fährt sich mit der Hand durch ihren blonden Bob. »Heyy, wie geht’s meinen Lieblingsfreundinnen?«, fragt sie und wir setzen uns an einen Tisch. Jenna setzt sich auch noch kurz zu uns, da noch so gut wie nichts los ist. »Ich bin so unglaublich froh, dass endlich Ferien sind.«

»Ja schon, aber irgendwie ist mir jetzt schon langweilig.«

»Redet nur, ihr Glücklichen. Strandcafé und Sommerferien funktionieren nicht wirklich gut miteinander.« Jenna stößt ein Seufzen aus. »Aber du hast doch bestimmt auch ein paar freie Tage, oder? Wir müssen diesen Sommer unbedingt ganz viel zusammen machen.« Leah grinst von einem Ohr zum anderen.

»Klar, meine Eltern sind ja auch noch da. Ich arbeite doch nicht den ganzen Sommer durch, hallo?!« Wir lachen und unterhalten uns noch ein wenig.

»Bei Rebecca ist heute Abend eine Party, habe ich gehört. Wollen wir hingehen?«, fragt Leah und alles in mir schreit nach Ja. Sommernächte und Partys? Ich bin sowas von bereit dafür, aber natürlich muss ich erstmal sichergehen, dass mein Dad oder Noah am Abend zuhause bleiben, damit die Zwillinge nicht alleine sind.

»Unbedingt, aber ich muss zuerst Zuhause fragen. Ihr wisst schon.« Meine Freundinnen nicken. Seit dem Tod meiner Mutter sind sie wirklich immer für mich da. Es war nicht leicht für mich und meine Familie. Es ist immer noch nicht einfach, aber wir schaffen es. Irgendwie.

Ich rede nicht wirklich gerne über den Unfall. Um mich herum denken alle, ich habe das alles schon verarbeitet, aber das stimmt nicht. So etwas kann man gar nie richtig verarbeiten. Ich verdränge es einfach irgendwie. Aber der Unfall wird nie ganz aus meinem Kopf verschwinden und das macht mich manchmal ganz schön verrückt.

»Ich wäre auf jeden Fall dabei. Und wenn du nicht kannst, Ev, können wir uns auch einfach bei dir treffen und uns einen gemütlichen Abend machen.« Jenna wirft mir ein Lächeln zu. »Das ist lieb, aber mein Dad müsste heute theoretisch Zuhause sein.«

Ein paar Leute kommen ins Café und Jenna macht sich wieder an die Arbeit. Auch Leah und ich stehen wieder auf. »Gut, dann sehen wir uns vielleicht heute Abend.«

»Jep, ich schreibe euch, sobald ich Bescheid weiß. Tschüss!« Wir verabschieden uns und ich gehe zum Auto. Auf dem Weg zurück nach Hause mache ich das Radio an und die Mamma Mia-Version vom Lied Honey, Honey ertönt aus den Lautsprechern. Ich kann nicht anders, als laut mitzusingen. Ich liebe dieses Lied. Na ja, eigentlich liebe ich jedes Lied aus dem Film. Mamma Mia ist ein wahres Meisterwerk. Ich liebe alles daran und könnte die Lieder den ganzen Tag rauf und runter hören. Vor ein paar Jahren haben wir es im Theaterverein gespielt. Das war definitiv das beste Stück, in dem ich je mitgespielt habe. Wenn ich daran zurückdenke, wird mir ganz warm ums Herz. In diesem Jahr war der Abend der Premiere echt magisch. Na ja, eigentlich finde ich jede Premiere magisch. Man hat monatelang an einem Stück gearbeitet und dann darf man endlich auf der Bühne stehen. Es gibt kein schöneres Gefühl. Das Geräusch, wenn der Vorhang aufgeht, das Knarzen, wenn man versucht, leise hinter der Bühne vorbeizugehen – ich könnte stundenlang darüber reden. Ich freue mich unglaublich auf die nächste Theatersaison. In den Sommerferien macht meine Theatergruppe immer Pause, aber im Herbst geht es endlich wieder los und ich kann es wirklich kaum erwarten. Neben der Uni ist es zwar etwas stressig, auch noch Teil der Theatergruppe zu sein, aber ich könnte mir ein Leben ohne diese Gruppe gar nicht mehr vorstellen.

Ich biege in unsere Einfahrt ein und steige aus. Als ich das Haus betrete, liegt Noah auf dem Sofa und scrollt durch sein Handy.

»Hey, weißt du, ob Dad heute Abend Zuhause ist?« Er schaut auf und legt sein Smartphone zur Seite. »Theoretisch ja, aber du weißt doch, wie das manchmal ist. Wieso?«

»Bei Rebecca ist heute Abend eine Party. Jenna, Leah und ich würden gerne hin gehen.«

»Mach dir keine Sorgen, ich bin auch hier und kann auf die Zwillinge aufpassen. Geh auf die Party.« Ich mache einen kleinen Freudensprung und Noah rollt mit den Augen. »Danke, Bruderherz!« Ich hole mein Handy aus der Tasche und schreibe Jenna und Leah sofort eine Nachricht.




Kapitel 2

- Everlee -

Jenna und ich stehen vor Leahs Tür. Wir haben uns nämlich bei ihr verabredet, um uns zusammen für die Party fertig zu machen. Leahs Haus ist riesig. Es ist eine richtige Villa und nach wie vor ist es mir ein Rätsel, wie sie es schafft, sich nicht andauernd zu verlaufen. Wenn ich nachts nach Hause kommen würde, würde ich mein Zimmer wahrscheinlich nicht finden und im Flur schlafen müssen.

Leah öffnet uns die Tür und wir gehen hoch in ihr riesiges Zimmer. Jenna wirft sich dort erstmal auf das Bett unserer Freundin.

»Hey, das hab ich frisch gemacht!«

»Ich glaube kaum, dass du es gemacht hast.« Leah rollt mit den Augen und wir lachen. »Ob du es glaubst oder nicht, ich mache mir mein Bett noch selbst.«

»Ich bin so unglaublich stolz auf dich, Leah-Schätzchen«, sage ich in einem übertrieben netten Tonfall und wir gehen ins Bad. Leah holt ihre Schminksachen heraus und ich blicke entgeistert in den Spiegel. »Was soll ich denn bloß damit machen?« Mit den Händen fahre ich mir durch meine blonden Haare, die weder lockig noch glatt sind. Keine Ahnung, was da schiefgelaufen ist.

»Mach dir Locken. Der Lockenstab liegt da hinten.«

»Ich weiß nicht. Vielleicht mache ich mir auch einfach nur einen Dutt.«

»Ich finde, Locken stehen dir«, sagt Leah und ich werfe ihr ein Lächeln zu. »Find ich auch«, ruft Jenna, die immer noch auf Leahs Bett liegt. »Hast du eigentlich auch irgendwann vor, wieder aufzustehen?« Ein undefinierbares Geräusch kommt aus dem Zimmer und nach ein paar Minuten steht Jenna neben uns. Ich habe mir mittlerweile den Lockenstab geholt und wickle gerade eine Haarsträhne darum. Leah versucht sich währenddessen, einen Eyeliner aufzumalen. Erfolglos. Und Jenna wischt sich ein paar Mascara-Flecken weg, die irgendwie auf ihrer Wange gelandet sind.

Das ist die erste Party diesen Sommer und ich bin mehr als bereit. Dieser Sommer soll der beste Sommer überhaupt werden. Denn der Rest des Jahres war eher mittelmäßig.

Vor ein paar Monaten habe ich mich von meinem Freund Jason getrennt. Er hat mich betrogen, dann behauptet, dass es nur ein Ausrutscher war und will jetzt unbedingt wieder zu mir zurück. Aber nicht mit mir, der kann mich mal. Ich bin bereit für meinen Hot Girl Summer und nichts und niemand kann mich aufhalten.

Leah, Jenna und ich haben uns umgezogen und sind vor etwa zehn Minuten losgegangen. Ich trage eine kurze Jeanshose und dazu ein pinkes Top.

»Ich freue mich so, Leute!«

»Ich mich auch.« Voller Vorfreude auf die Party laufen wir durch die Stadt und unterhalten uns ein wenig über alles Mögliche, als ich plötzlich erstarre. Auf der rechten Straßenseite steht ein Auto, das mir leider viel zu bekannt vorkommt. Das Gespräch meiner Freundinnen geht in ein Rauschen im Hintergrund über und mein Blick bleibt an diesem verdammten Wagen hängen. »Ev, alles gut?«

»Das… das Auto hier…« Ich muss gar nicht weiter sprechen, meine Freundinnen wissen sofort, worum es gerade geht.

»Oh fuck«, sagen Jenna und Leah synchron. »Jep.« Das Auto hier gehört Jason. Es ist also sehr wahrscheinlich, dass er auch hier ist. Das hätte ich mir eigentlich denken können. Überall, wo es laute Musik, Alkohol und viele Mädels gibt (Pluspunkte, wenn sie nicht viel anhaben), ist er auch.

»Wir müssen nicht reingehen, wenn du nicht willst.«

»Was? Nein! Ich gehe ganz bestimmt nicht nach Hause, nur weil dieses Arschloch hier ist. So, rein da!«

»So gefällst du mir«, sagt Jenna und wir lachen.

Als wir das Haus betreten, kommt uns sehr stickige Luft entgegen. Laute Musik dröhnt aus den Lautsprechern und überall stehen Leute. Auf dem Boden sind schon unzählige rote Plastikbecher verteilt. Die Party ist also in vollem Gange. »Ich gehe uns mal was zum Trinken holen«, schreit Leah und verschwindet in der Menge. Nach ein paar Minuten kommt sie mit drei Bechern zurück und wir bahnen uns einen Weg zur Tanzfläche. Jason habe ich bis jetzt zum Glück noch nicht gesehen.

Nach vier Liedern und mindestens drei Drinks, mache ich mich auf die Suche nach einer Toilette. Auf der Treppe sitzt ein Pärchen, das sich gerade gegenseitig auffrisst, und in einer Ecke hockt schon jemand, der in den Mülleimer kotzt. Wow, das ging schnell. Die Party hat gerade mal vor einer Stunde angefangen.

Im Bad angekommen, schaue ich in den Spiegel und richte meine Haare nochmal kurz.

Auf dem Weg zurück zur Tanzfläche, läuft plötzlich eine Person gegen mich. Ich bleibe stehen und schaue auf. Na toll, ich dachte, ich schaffe es, ihm aus dem Weg zu gehen, und jetzt ist er in mich hineingerannt. Herzlichen Glückwunsch. »Everlee, du auch hier?«

»Ich weiß, du kannst dir das nur sehr schlecht vorstellen, aber mein Leben geht auch ohne dich weiter.« Er steht da und mustert mich von oben bis unten.

»So, ich muss dann auch wieder…« Ich will gehen, doch er packt mich am Handgelenk und zieht mich zurück. »Everlee, es war nur dieses eine Mal. Das kann doch jedem mal passieren.« Ich stoße ein humorloses Lachen aus. »Wow, Jason, das ist nicht dein Ernst, oder? Du versuchst es immer noch.«

»Du wirst schon noch sehen, was du verpasst.« Ich drehe mich um und gehe. »Lauf ruhig weg, ich weiß, dass du irgendwann heulend zurückkommen wirst.« Augenrollend halte ich den Mittelfinger in die Luft, ohne mich noch einmal umzudrehen. »In deinen Träumen vielleicht.«

Dann bin ich endlich wieder zurück auf der Tanzfläche und schaue mich nach meinen Freundinnen um. »Da bist du ja. Du warst ganz schön lange weg«, äußert Leah und schaut mich besorgt an.

»Ich musste nur noch schnell was klären.«

»Jason?« Ich nicke und Leah und Jenna rollen mit den Augen.

»Bist du okay?«, fragt Jenna. »Mehr als okay. Und jetzt kommt!« Ich nehme sie an den Händen und ziehe sie mitten auf die Tanzfläche.




Kapitel 3

- Everlee -

Ich öffne meine Augen und die Sonne strahlt direkt in mein Gesicht. Schaut aus, als hätte ich gestern vergessen, meine Vorhänge zu schließen. Ein Blick auf mein Handy verrät mir, dass es 9 Uhr morgens ist. Wow, ich hab also doch noch sieben Stunden Schlaf bekommen. Wir sind gegen zwei Uhr morgens nach Hause gekommen, ich habe mich noch schnell abgeschminkt, mein Schlafshirt angezogen und mich dann sofort ins Bett geworfen. Geschlafen habe ich erstaunlich gut, aber mein Kopf tut weh. Mit einem Seufzen stehe ich auf und gehe erstmal ins Bad. Okay, das mit dem Abschminken hat nicht so gut geklappt. Überall in meinem Gesicht kleben Wimperntuschereste.

Als ich runter in die Küche komme, macht sich Dad gerade einen Kaffee. »Guten Morgen! Wie war’s gestern?«

»Echt toll. Wie war dein Tag? Wir haben uns gestern gar nicht gesehen.«

»Gut, aber stressig. Ich muss auch gleich wieder ins Büro. Gestern Abend habe ich übrigens schon vorgekocht. Ihr müsst es zu Mittag nur noch aufwärmen.«

»Danke Dad. Kommst du auch?« Dad wirft einen Blick auf sein Handy und seufzt. »Ich kann nichts versprechen. Tut mir leid, mein Schatz.« Er drückt mir einen Kuss auf die Stirn. »Schon gut.«

»Ich muss dann auch los, hab einen schönen Tag.« Dad verschwindet nach draußen und ich mache mir erstmal einen Kaffee. Nach ein paar Minuten kommen Adara und Aloura die Treppe herunter. Beide schauen noch ziemlich verschlafen aus. »Guten Morgen, ihr zwei.« Sie geben einen sehr unmotivierten Laut von sich und setzen sich an den Tisch. »Hallo? Ein bisschen mehr Motivation bitte, ihr habt jetzt Ferien.«

»Ja, aber wir hätten noch schlafen können, doch Noah musste natürlich unter der Dusche singen«, erwidert Aloura

»Und zwar sehr laut«, schiebt Adara hinterher und seufzt.

Ich muss schmunzeln und da kommt Noah auch schon in die Küche. »Was macht ihr denn für Gesichter?« Die Zwillinge schauen ihn entgeistert an. »Ich starte eine Petition dafür, dass Noah das Bad im unteren Stock benutzen muss.« Die beiden machen einen Schmollmund und Noah schüttelt schmunzelnd den Kopf. Dann wendet er sich zu mir. »Brauchst du Hilfe?« Ich reiche ihm eine Tasse. »Die muss in die Mikrowelle.« Während Noah vor der Mikrowelle steht, umklammere ich meine Tasse mit den Händen und meine Gedanken schweifen zu Mom.

In Momenten wie diesem fehlt sie mir am meisten. Wir haben so oft gemeinsam gefrühstückt, als alle anderen schon aus dem Haus waren. Sie war, genau wie ich, eine Langschläferin. Wir haben uns dann oft einen Kaffee und einen Kakao gemacht und uns draußen in den Garten gesetzt. Ich vermisse das so sehr. Ich vermisse sie so sehr. In jeder einzelnen Minute meines Lebens vermisse ich sie. Mein Vater ist unglaublich und ich liebe ihn über alles, aber das Herzstück dieser Familie wird für immer fehlen.

Jedes Mal, wenn ich an der Unfallstelle vorbeikomme, fühlt es sich an, als würde mir jemand das Herz aus der Brust reißen. Ich bekomme keine Luft mehr, alles dreht sich und es fühlt sich an, als würde ich sie ein zweites Mal verlieren. Jedes Mal, wenn ich die Narbe auf meinem Unterarm sehe, denke ich daran, wie unfair das Leben ist. Sie musste sterben und ich bin mit dieser Narbe davongekommen. Aber niemand weiß das. Niemand weiß, was in mir vorgeht, wenn ich an den Unfall denke. Ich habe über die Jahre eine Mauer um mich gebaut. Nach außen spiele ich die Starke, die immer für ihre Familie da ist, aber in mir drin fällt langsam alles auseinander.

Wir setzen uns gemeinsam an den Tisch und die Zwillinge erzählen uns von all ihren Sommerplänen. Noah und ich schmunzeln, weil wir beide wissen, dass sie wahrscheinlich nicht einmal die Hälfte davon durchziehen werden. So war es bei uns auch immer, als wir klein waren.

Nach dem Frühstück räumen wir zusammen den Tisch ab und dann verzieht sich jeder in sein Zimmer. Auch ich gehe wieder hoch, um mich nochmal hinzulegen. Mit einem Seufzen schmeiße ich mich ins Bett und hole mein Handy heraus. Leah hat uns geschrieben und fragt, ob wir auch solche Kopfschmerzen haben. Jenna hat noch gar nicht geantwortet. Ich tippe schnell eine Nachricht und stecke mir Kopfhörer in die Ohren. Dann öffne ich Spotify und als ich auf Play drücke, erklingt ein Lied von einem meiner Lieblingsmusiker. Ich liebe diesen Sänger. Neben all den Liedern von Mamma Mia laufen seine Lieder in Dauerschleife. Sie erinnern mich irgendwie an meine Kindheit und an eine Person, die mir einmal sehr wichtig war. Und vielleicht tief in mir drin immer noch ist.




Kapitel 4

- Elia -

Eine unverständliche Stimme dröhnt aus den Lautsprechern, überall laufen hektisch Menschen herum und zum ersten Mal seit fünf Jahren betrete ich amerikanischen Boden und höre Menschen, die Englisch sprechen. Zuhause, denke ich, wobei ich mir da gar nicht mehr so sicher bin.

Als ich fünf Jahre alt war, ist meine Familie in die USA gezogen. Nachdem ich hier in Kalifornien meine Kindheit und Jugend verbracht habe, bin ich wieder zurück nach Italien gegangen und jetzt bin ich plötzlich wieder hier. Es fühlt sich unglaublich gut und vertraut an, aber gleichzeitig auch fremd.

Ich halte nach meiner Familie Ausschau und als ich sie entdecke, muss ich schmunzeln. Meine Mutter hält ein Plakat in der Hand und meine Schwester und mein Vater Heliumballons. Vittoria kommt auf mich zugelaufen, als sie mich sieht. Sie fällt mir um den Hals und wir umarmen uns ganz lange. Sie hat mir wirklich gefehlt. Vittoria ist nur ein Jahr älter als ich, wir waren also immer fast wie Zwillinge. Als wir uns irgendwann wieder aus der Umarmung lösen, sehe ich, wie eine Träne über ihre Wange läuft. Schmunzelnd wische ich sie weg. »Du musst doch nicht weinen, Schwesterherz. Jetzt bin ich ja da.«

»Idiot«, sagt sie und wir lachen. Mamma und Papà kommen auf mich zu und auch wir umarmen uns ganz lange. Mamma packt mich an den Schultern und schaut mich mit einem breiten Lächeln an. »Ich bin so froh, dass du wieder da bist«, sagt sie auf Italienisch. Obwohl wir schon so lange in den USA leben, sprechen Vittoria und ich mit unseren Eltern immer noch Italienisch. Meine Schwester und ich haben irgendwann angefangen, auch Englisch miteinander zu sprechen, weil wir mit unseren Freunden natürlich auch immer Englisch sprechen. Es ist bei uns zuhause also eine bunte Mischung aus beiden Sprachen.

Papà wuschelt mir durch die Haare und ich ziehe meinen Kopf zurück. »Schön, dass du wieder da bist.«

»Ich bin auch froh, wieder hier zu sein.«

Mein Vater nimmt meine Koffer und wir machen uns auf den Weg zum Auto. Wir steigen ein, meine Schwester links und ich rechts, so wie es schon immer war.

Zuhause angekommen, gehe ich erstmal in mein Zimmer. Ich stelle meine Gitarre ab und lasse meinen Blick durch den Raum schweifen. Es schaut noch genauso aus wie vor fünf Jahren. An der Wand hängen Poster von Footballspielern und im Regal stehen noch ein paar meiner alten Schulbücher. Auch das Klavier steht noch an Ort und Stelle. Mein Blick fällt auf die Pinnwand über meinem Schreibtisch. Zwischen Fotos von mir und meinen Freunden und Familienfotos finde ich ein ganz besonderes Bild und ich erstarre. Mein Magen zieht sich zusammen und vorsichtig nehme ich das Bild von der Pinnwand.

Wir waren so glücklich. Und dann war es plötzlich vorbei. Wir sind zusammen aufgewachsen und plötzlich trennten uns mehrere tausend Kilometer. Ich wollte es versuchen, ich habe mich so oft bei ihr gemeldet. Nichts.

Ich weiß, dass es keine einfache Zeit für sie war und ich habe, so gut es ging, versucht, für sie da zu sein. Aber sie hat angefangen, eine Mauer um sich zu bauen. Und dann habe ich das Stipendium an einer Musikhochschule in Italien bekommen und wollte diese Chance nutzen. Ich habe mich so unglaublich schlecht gefühlt, weil ich sie alleine gelassen habe, aber ich wollte mir diese Chance nicht entgehen lassen. Während meiner Zeit in Italien habe ich andauernd darüber nachgedacht, ob es wirklich die richtige Entscheidung war, das Studium anzufangen. So oft ist mir die Frage durch den Kopf gegangen, was gewesen wäre, wenn ich nicht gegangen wäre. Ob wir uns dann auch so auseinandergelebt hätten? Bei jedem meiner Telefonate mit Vittoria, habe ich gefragt, ob sie weiß, wie es ihr geht. Laut Vittorias Erzählungen geht es ihr nicht schlecht. Ihr Leben ist einfach so ohne uns weitergegangen, aber ich hänge nach fünf Jahren immer noch so sehr an all dem, was wir hatten.

Ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen, um mehr für sie da zu sein, während sie es am meisten gebraucht hätte.

Vittoria kommt ins Zimmer und stellt sich neben mich. Sie legt einen Arm um meine Schulter und drückt mich an sich. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie genau weiß, was gerade in mir los ist.

»Jetzt mach doch nicht so ein Gesicht. Komm erst mal richtig an und dann schauen wir weiter.«

Ihr Blick fällt auf das Foto, sie nimmt es mir aus der Hand und hängt es wieder an die Pinnwand.

»Mamma hat zur Feier des Tages extra einen Kuchen gebacken. Komm mit!« Meine große Schwester wirft mir ein aufmunterndes Lächeln zu und wir gehen gemeinsam in die Küche. Wir setzen uns alle zusammen an den Tisch und Mamma gibt jedem von uns ein Stück Kuchen. Dann werde ich erstmal von Papà ausgefragt. Er durchlöchert mich mit Fragen über mein Studium, über meinen Onkel, bei dem ich in den letzten Jahren wohnen durfte, und ob es Neuigkeiten von irgendwelchen Nachbarn gibt, von denen ich nicht einmal wusste, dass sie existieren.

Während meines Musikstudiums habe ich bei meinem Onkel in einem Dorf in der Nähe von Mailand gewohnt. Mein Vater ist in diesem Dorf geboren und aufgewachsen. Ich habe nur fünf Jahre meiner Kindheit dort verbracht. Dann sind wir in die USA gezogen. Auch die Eltern meines Vaters leben mittlerweile hier. Mein Onkel ist der einzige unserer Familie, der noch in diesem kleinen Dorf lebt. Ich fand die letzten Jahre echt schön. Irgendwie habe ich das Dorf und die Leute dort auch vermisst, aber ich bin wirklich froh, wieder hier zu sein. Zuhause.
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Als ich in die Küche komme, ist Mamma schon da und trinkt Kaffee. »Guten Morgen, Schatz. Na, wie war die erste Nacht? Gut geschlafen?«

»Der Jetlag kickt, aber ansonsten ja.« Auch ich mache mir einen Kaffee und setze mich zu Mamma. Zusammen genießen wir die Morgensonne. Wir waren schon immer die Frühaufsteher der Familie. Na ja, so früh ist es eigentlich gar nicht. Vittoria und Papà schlafen einfach immer sehr lange.

Ich habe mich heute mit einem Kumpel aus der Highschool verabredet. Paxton und ich hatten eine Band, als wir noch jünger waren. Er war Schlagzeuger und ich Sänger und Gitarrist. Mit dem Bassisten und dem Pianisten habe ich so gut wie keinen Kontakt mehr. Aber mit Paxton habe ich immer wieder geschrieben. Es ist so toll, dass wir uns endlich wiedersehen können. Wir haben immer ziemlich viel Scheiße gebaut früher. Aber wir hatten Spaß. Unsere Eltern wahrscheinlich nicht so. Meine Lippen formen sich zu einem Grinsen, wenn ich daran zurückdenke. Meine Jugend war wirklich unglaublich. Sie war wie aus einem der typischen, klischeehaften Highschool Filme. Aber dann ist plötzlich alles anders geworden. Der Unfall, ich bin weggegangen… Alles ist durcheinandergekommen und irgendwie haben wir es nicht geschafft, wieder aufzuräumen.

Ich stehe auf und räume meine Tasse weg. »Ich gehe dann mal, Paxton und ich haben uns verabredet. Ciao, Mamma.«

»Tschüss und viel Spaß!«

In meinem Zimmer ziehe ich mir etwas an und fahre mir einmal durch meine dunkelbraunen Haare. Dann mache ich mich auch schon auf den Weg. Wir haben uns in einer Bar ein wenig außerhalb des Zentrums verabredet. Dort waren wir auch früher oft. Wir haben dort Hausaufgaben gemacht, gelernt oder es zumindest versucht, Songs geschrieben oder einfach nur etwas getrunken.

Ich laufe durch die Straßen, die sich immer mehr mit Touristen füllen. Nach etwa 20 Minuten bin ich da. Sofort entdecke ich Paxton und ein Lächeln macht sich in meinem Gesicht breit. Er steht auf und kommt, ebenfalls mit einem breiten Lächeln im Gesicht, auf mich zu.

»Was geht, Kumpel?« Wir klatschen uns ab und ich ziehe meinen Freund in eine Umarmung. »Wow, hätte echt nicht gedacht, dass ich dich nochmal sehe«, gibt er von sich, wir lösen uns wieder aus der Umarmung und ich rolle mit den Augen. »Was? Ich hatte wirklich Angst, dass du bei den Italienern bleibst.« Pax und ich lachen und setzen uns an den Tisch. »Na ja, da gibt es jedenfalls weniger Menschen, die auf Ernst Pizza mit Ananas essen.«

»Was habt ihr eigentlich alle dagegen?«

»Was findest du gut daran?« Wir reden immer noch gleich miteinander. Es ist fast so, als wäre ich nie weg gewesen. Gott, ich habe Pax echt vermisst.

»Jetzt erzähl mir von deinem Studium. Wie war’s? Ich will alles wissen. Wie schaut’s mit hotten Italienerinnen aus?«

»Pax!« Wir lachen. Er ist echt immer noch derselbe. »Hast du eine neue Band gefunden?«

»Nein, da gabs keine guten Schlagzeuger«, scherze ich und Paxton schmunzelt. »Hast du eigentlich noch Kontakt zu Bryan und Cooper?«

»Cooper lebt mittlerweile in San Francisco und macht da auch irgendwas mit Musik. Bryan sehe ich ab und zu mal. Aber nicht oft.«

»Was machst du eigentlich mittlerweile? Bist du immer noch in diesem Restaurant?«

»Jep und ich würde auch gerne dort bleiben, so lang es geht. Es gefällt mir echt gut.«

»Das freut mich zu hören.« Paxton hat ziemlich bald nach der Highschool eine Lehre als Koch angefangen und arbeitet seit etwa einem Jahr in einem ziemlich guten Restaurant in der Nähe vom Strand. »Was hast du all die Jahre so gemacht?«

»Ich hatte neben dem Studium immer wieder kleine Jobs und natürlich habe ich auch noch weiter Songs geschrieben. Aber ehrlich gesagt, habe ich keine Ahnung, wie es jetzt weitergehen soll.«

»Das kommt schon noch. Komm erstmal richtig hier an.« Wahrscheinlich hat Pax recht, aber ich mache mir trotzdem viele Gedanken darüber. Das Einzige, was ich weiß, ist, dass ich etwas mit Musik machen will. Aber es ist ziemlich unrealistisch, dass ich vom Songschreiben leben kann. Mein Vater hat ein Musikgeschäft in der Innenstadt und er hat mir dort schon eine ziemlich gute Stelle angeboten. Aber ich weiß nicht, ob das wirklich das ist, was ich will. Das Studium war unglaublich toll und hat mir auch echt weitergeholfen und viel gebracht, aber was ich jetzt tun soll, weiß ich nicht.
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